
dm Wustrow. Heftige Kritik
und Vorwürfe mussten sich die
Geschäftsführer der LeBe Me-
chau, Theo Wickmann und Tho-
mas Giese, am Donnerstagabend
bei einer Informationsveranstal-
tung der Stadt Wustrow zu den

beiden bestehenden und der im
Bau befindlichen Behinderten-
Einrichtungen in Klennow und
Wustrow anhören. Aktueller 
Anlass ist die mutmaßliche Ver-
gewaltigung einer jungen Frau
durch einen geistig behinderten

Bewohner. Kritisiert wurde die
Betreuung der geistig behinder-
ten Bewohner, die Qualität der
Betreuung und Versorgung
sowie der Umgang mit früheren
Vorfällen. Bei der Infoveranstal-
tung konnte vielen Wustrowern

die Angst um ihre Kinder und
Frauen nicht genommen wer-
den. Bürgermeisterin Andrea
Heilemann regte eine unabhän-
gigen runden Tisch zur Präventi-
on an, an dem möglichst alle Be-
teiligten sitzen sollen. Seite 3

Die Ängste bleiben
Voller Saal bei Infoveranstaltung zu Behinderten-Heimen der LeBe Mechau in Wustrow

MTV empfängt
Teutonia Uelzen
Dannenberg.
In der Fußball-
Landesliga steht
der MTV Dan-
nenberg mor-
gen vor einer
schweren Auf-
gabe. Das Team
um Torwart
Daniel Grabau
(Foto) empfängt Teutonia Uelzen.
Der Gast gewann jüngst im 
Bezirkspokal 4:0 gegen den MTV
und zählt in der Punktrunde zu
den Titelanwärtern. Mit Einsatz
und taktischer Disziplin will der
MTV gegenhalten. Seite 17

Sammatzer
Neuanfang
Sammatz. Die
Sammatzer
Arbeits- und
Lebensgemein-
schaft (SAL)
hat nach finan-
ziellen Proble-
men in der Ver-
gangenheit
einen Neuan-
fang gewagt. Die Stimmung sei
optimistisch, heißt es von der
SAL. Möglich machte den Neu-
start ein Kredit der Triodos Bank.
Ein Beitrag in deren Kunden-
magazin rief vor einiger Zeit hef-
tige Reaktionen hervor. Seite 2

Über 300 Menschen aus Wustrow und den umliegenden Dörfern machten am Donnerstagabend im Wustrower Gemeinschaftshaus ihrem
Unmut über die Einrichtungen für geistig Behinderte der LeBe Mechau in Wustrow und Klennow Luft. Aufn.: D. Boick

Aufsteigerduell
in Dangenstorf
Dangenstorf.
Sichern sie sich
den zweiten
Saisonsieg?
Am Sonntag
empfängt die
SV Lemgow/
Dangenstorf,
hier mit Marcel
Wiegmann (Fo-
to), in der Fußball-Bezirksliga
den SV Eddelstorf zum Aufstei-
gerduell. Der Tabellenzweite 
SV Küsten und der Tabellenvor-
letzte VfL Breese/Langendorf
spielen auswärts. Seite 18
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bp Sammatz. Das Paradies
scheint in Sammatz ziemlich
nah zu sein. Über die Gänge 
huschen Menschen, fast alle
lächeln, die meisten sind jung.
Beim Essen im lichtdurchflute-
ten Speisesaal bildet sich am glä-
sernen Tresen eine Schlage. Es
gibt Spätzle mit Geschnetzel-
tem, für Vegetarier mit Pilzen,
dazu Rotkrautsalat. Es duftet
aus den Töpfen, die neuen Stüh-
le riechen nach Holz. An den
langen Tischen sitzen die Mit-
glieder der Sammatzer Arbeits-
und Lebensgemeinschaft (SAL),
unterhalten sich, Kinder lachen. 

Hier leben und arbeiten 
75 Erwachsene und 35 Kinder.
Häuser mit Wohnungen liegen
um das frisch renovierte Akade-
miegebäude herum. Viele arbei-
ten für die SAL-Geschäfts-
bereiche, manche arbeiten
außerhalb, beispielsweise in
Kindergärten. Alle eint ihr an-
throposophisch geprägter Blick
auf die Welt. Gemeinsam arbei-
ten sie an ihrer Persönlichkeits-
entwicklung, lesen die Schriften
Rudolf Steiners, wollen sich
charakterlich weiterentwickeln.

Doch das Sammatzer Paradies
hat seine Kratzer. Hin und wie-
der wirft die Vergangenheit ein
paar dunkle Schatten auf das
Elysium am nordöstlichen Rand
des Landkreises Lüchow-Dan-
nenberg. Vor rund acht Jahren
geriet die SAL in eine wirt-
schaftliche Schieflage. Ge-
schäftsbereiche waren zahlungs-
unfähig, einige Einzelpersonen
rutschten in die Privatinsolvenz,
Handwerksbetriebe blieben auf
ihren Kosten sitzen. Einige Mit-
glieder trennten sich von der
SAL, andere wagten einen Neu-
anfang. 

Der war unter anderem mög-
lich, weil die Triodos Bank der
SAL einen Kredit gewährte. Das
Kreditinstitut finanziert nach 
eigenen Angaben ausschließlich
soziale, kulturelle und ökolo-
gische Projekte, nennt sich eine
„Nachhaltigkeitsbank“. 

Die PR-Abteilung der Bank
schickte im vergangenen Jahr
eine Mitarbeiterin ihres Online-
Magazins „Mehr.Wert“ nach
Sammatz. Im September 2012
erschien ein ganz und gar unkri-
tischer Artikel unter dem Titel
„Leben wie in Sammatz“ (zu
lesen auf http://magazin.trio-
dos.de/2012/09/25/leben-wie-
in-sammatz). Da war alles
schön, alles toll, alles sonnig.
Der Texteinstieg: „Die
Mehr.Wert-Redaktion hat sich
verzaubern lassen: von einem
kleinen Dorf im Wendland. Dort
lebt die Sammatzer Arbeits- und
Lebensgemeinschaft, umgeben
von der Natur und eingebettet in
ein ganz besonderes Miteinan-
der.“

Als sonderlich klug erwies
sich die Veröffentlichung nicht.
Denn den kritischen Part über-
nahmen per Kommentierung
flugs die Leser. Der erste Kom-
mentar am 27. September um
10.22 Uhr ist ein positiver:
„Sammatz, ja, ich war einige
Tage dort: eine Oase besonderer
Art und eine Lebensform, die
begeistert“, schreibt ein User.
Einen Tag später um 19.58 Uhr
steht der erste kritische Kom-
mentar unter dem Artikel. „Ingo
Kempa“ schreibt: „Sehr geehrte
Damen und Herren, mit wel-
chen Prüfverfahren wird die Zu-
teilung von Krediten an soziale
Einrichtungen von Ihnen durch-
geführt? Habe ich als Geschäfts-
kunde Ihrer Bank eine Einfluss-
möglichkeit auf die Verwendung

meiner Gelder? Diese Fragen
tauchen bei mir in Zusammen-
hang mit Ihrem Artikel auf.“ In
den Tagen danach und bis in den
Dezember hinein folgt ein kriti-
scher Kommentar auf den
nächsten. Dutzende. Von „schö-
nem Schein“ ist die Rede, von
„Abhängigkeit“, vom „System
Sammatz“, die Kommentatoren
fordern eine Aufarbeitung der
Vergangenheit. Dazwischen gibt
es auch positive Stimmen. „Tho-
mas Lück“ schreibt: „Ich hatte
das Glück, dass ich nach zwölf
Jahren mir die neuen Einrich-
tungen in Sammatz angucken
konnte und kann nur sagen,
auch aus meiner eigenen mehr-
jährigen Erfahrung in heil-
pädagogischen Einrichtungen,
dass es einen großen Eindruck
bei mir hinterlassen hat, wie in
Sammatz gearbeitet wird.“ Dann
wieder negative Kommentare.

Was sagen die Menschen in
Sammatz zu der Kritik im Inter-
net? Sie sind sehr vorsichtig und
verunsichert, die Kommentare
haben sie überrollt. Mit so einem
Shitstorm hatten sie nicht ge-
rechnet. Sie haben im Jahr 2011
einen Neustart gewagt, Gebäude
renoviert, die Außenanlage kul-
tiviert, Beete angelegt. „Wir freu-
en uns, wenn uns auch Men-
schen aus der Region besuchen
und sich bei uns wohlfühlen“,
sagt Olaf Hobe, einer der 
Geschäftsführer. Von den Reak-
tionen auf den Artikel im Inter-
net sei er völlig überrascht ge-
wesen. „Natürlich sind inner-
halb von 30 Jahren Mitarbeiter
gegangen und natürlich hat es in
der Zeit auch Streitigkeiten ge-
geben, das ist ja normal“, sagt

Hobe. Auch deshalb vermutet er
einen Rachefeldzug gegen Sam-
matz im Internet, glaubt, dass
eventuell eine einzige Person
hinter mehreren User-Namen
steckt. 

Aber Hobe muss auch zuge-
ben, dass es in Sammatz mehr
gegeben hat als hin und wieder
etwas Streit. Einige Bereiche der
SAL waren insolvent, es gab 
17 Privatinsolvenzen von Men-
schen, die gebürgt hatten. 
Offenbar hat damals ein Inves-
tor in den Startlöchern gestan-
den, ist abgesprungen. 

Dann der Neustart. „Es war
eine harte Zeit und so etwas
steht man nur durch, wenn man
gemeinsam etwas aufbauen
will“, sagt Heilpädagogik-Vor-
stand Janet Haacke.

Die SAL untergliedert sich
heute in verschiedene Ge-
schäftsbereiche: etwa die Aka-
demie, einen Bioladen, ein 
Fotolabor, das heilpädagogische
Heim Peronnik und Phönix, ein
drei Kilometer entferntes Wohn-
heim für psychisch kranke Men-
schen. Die Bewohner und In-
itiativen der SAL mieten Wohn-
und Arbeitsräume sowie Land
von einem gemeinsamen Träger,
der von der Triodos Bank finan-
ziert wird. Gemeinsames Wirt-
schaften gibt es nicht. Die SAL-
Mitglieder sind bei den Firmen
angestellt, bekommen Lohn,
zahlen eine Pauschale für Miete
und Essen. Das Kinderheim
Peronnik gibt es seit 13 Jahren,

von den Insolvenzen war es nie
betroffen. Dort leben elf Kinder,
unter anderem Autisten. „Wir
nehmen auch Kinder, die sonst
kaum vermittelt werden kön-
nen, die durch verschiedene Ra-
ster gefallen sind – da braucht es
dann viel Geduld“, sagt Haacke.
Die Fachaufsicht für die Ein-
richtung hat das Landesamt für
Soziales, Jugend und Familie.
Auffälligkeiten habe es von 
Anfang an keine gegeben, sagt
dessen Pressesprecher Bernd
Stöber: „Die Zusammenarbeit
läuft völlig normal.“

Ohne den Kredit der Triodos
Bank wäre vieles in Sammatz so
wie es heute ist wohl nicht mög-
lich. Die Bank ist ebenfalls 
anthroposophischen Ursprungs.
Der Kontakt zur Bank entstand
im Jahr 2010. Wie schätzt die
Bank die Kommentare auf der
Internetseite und die wirtschaft-
liche Schieflage in der Vergan-
genheit ein? 

Im EJZ-Interview antwortet
Geschäftsleiter Alexander
Schwedeler darauf so: „Die
Triodos Bank finanziert die SAL
seit Februar 2011. Das heutige
Management-Team der SAL
hatte 2010 eine Kreditanfrage an
die Kreditabteilung der Triodos
Bank gestellt.“ 
EJZ: Gab es im Vorhinein Be-
denken gegenüber der SAL? 
Schwedeler: „Wenn es um die
Vergabe eines Kredits geht, 
machen wir unsere übliche,
sorgfältige Prüfung, so war das
auch bei der SAL. Natürlich
haben wir in diesem Zusam-
menhang auch von den vergan-
genen wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten und den Insolvenzen

erfahren. Die Idee einer Insol-
venz ist ja gerade die, dass sie
nach einer gesetzlichen Frist
wieder einen Neuanfang ermög-
licht. Daher ist eine vergangene
Insolvenz kein grundsätzliches
Ausschlusskriterium für einen
Kredit. Bei der wirtschaftlichen
Vorgeschichte der SAL haben
wir den Business-Plan natürlich
besonders sorgfältig überprüft
und auch die Insolvenzen
durchgesprochen. Hätten wir
nach dieser Überprüfung 
Bedenken gehabt, hätten wir
uns nicht zu einer Kreditvergabe
entschlossen, sondern wären
diesen kritisch nachgegangen.“ 

EJZ: Wie schätzen Sie die Kom-
mentare im Internet ein?
Schwedeler: „Das hat uns sehr
überrascht. Der positive Beitrag
in unserem Kundenmagazin
über die SAL entspricht unserer
Wahrnehmung, wie wir die 
Gemeinschaft kennengelernt
haben. Wir denken aber heute,
dass es besser und transparenter
gewesen wäre, in unserem Bei-
trag auch auf die vergangenen,
wirtschaftlichen Turbulenzen
der SAL hinzuweisen. Das wäre
insbesondere für die in der Ver-
gangenheit leider betroffenen
Gläubiger ein Zeichen gewesen,
dass wir uns selbstverständlich
damit auseinandergesetzt haben
und eine Erklärung, warum 
wir uns für die Unterstützung
eines Neuanfangs der SAL 
entschieden haben. Die Bereit-
schaft der Kommentatoren für

ein Gespräch war leider nicht
sehr groß. Wir wissen zum Teil
bis heute nicht, wer hinter den
Pseudonymen steckt oder ob
mancher Kommentator viel-
leicht auch mehrere Pseudo-
nyme genutzt hat. Bei unseren
bisherigen Telefonaten und 
E-Mail-Korrespondenzen haben
wir versucht, mehr über die Hin-
tergründe der Vorwürfe und 
die Ziele der Kommentatoren 
zu erfahren.“ 
EJZ: Es gab gleich mehrere In-
solvenzen. Was lässt die Bank
daran glauben, dass so etwas
nicht noch einmal passiert?
Schwedeler: „Das heutige 
Management-Team hat uns
einen Business Plan vorgelegt,
auf dessen Basis wir sehr gute
Chancen sehen, dass die 
Gemeinschaft den Neuanfang
bewerkstelligen kann. Die Mit-
glieder der SAL haben turbu-
lente Zeiten hinter sich. In den
vielen Gesprächen, die wir
immer vor einer Kreditvergabe
mit dem zukünftigen Kunden
führen, haben wir den Eindruck
gewonnen, dass aus den Fehlern
der Vergangenheit gelernt wurde
und der Führungskreis mit
großem Engagement und wirt-
schaftlichem Sachverstand an
der Zukunft für die SAL 
arbeitet.“ 
EJZ: Kontrolliert die Bank in 
irgendeiner Form, wie mit dem
Geld umgegangen wird, um eine
erneute wirtschaftliche Schief-
lage frühzeitig zu erkennen?
Schwedeler: „Unsere Kredit-
vergabe ist immer mit einem klar
beschriebenen Verwendungs-
zweck verbunden. Daher kon-
trollieren wir die Verwendung
der Gelder sehr genau, zum 
Beispiel durch mehrere Aus-
zahlungsschritte, die an die kor-
rekte Verwendung gebunden
sind. Bei Gebäuden, die saniert
oder erweitert werden, über-
wachen wir den Baufortschritt
und die einzelnen Bauabschnit-
te. Ausgezahlt wird in der Regel
in Stufen nach nachgewiesenem
Baufortschritt. So läuft das auch
bei dem Kredit für die SAL, mit
dem wir die Renovierung des
Akademiegebäudes und der 
dazugehörigen Außenanlagen 
finanzieren. Wir stehen in regel-
mäßigem persönlichen Kontakt,
zum Teil auch vor Ort, mit 
unserem Kunden und die SAL
muss uns wie jeder Kunde 
quartalsweise Finanzinformatio-
nen vorlegen.“

In Sammatz hofft man auf
eine gute und wirtschaftlich sta-
bile Zukunft. „Wir leben zusam-
men, arbeiten zusammen, wol-
len uns gegenseitig fördern und
entwickeln“, sagt Hobe. Für
Gäste wolle man ein Gartencafé
auf dem Areal einrichten. In der
Geschäftsführung hat es Wech-
sel gegeben. Die Menschen in
der Arbeits und Lebensgemein-
schaft wollen nicht mehr nur
nach hinten, sondern auch nach
vorne schauen, wollen weg von
der verbrannten Erde, die die
SAL in der Vergangenheit hin-
terlassen hat. Sie glauben daran,
dass das gelingen kann.

Triodos-Geschäftsführer Alex-
ander Schwedeler hat in-
zwischen telefonisch mit einer
Handvoll Kommentatoren 
gesprochen, sagt er. Nur ein ein-
ziger habe sich auf das Angebot
eines Auge-in-Auge-Gesprächs
eingelassen. Zwischen SAL 
und Triodos habe ein intensiver
Austausch über die Vorwürfe
der Kommentatoren stattge-
funden und den solle es auch in
Zukunft geben, heißt es von der
Bank. Die Kommentarfunktion
und die Kommentare unter dem
SAL-Artikel auf ihrer Internet-
seite hat die Triodos Bank 
inzwischen gelöscht.

Ein Paradies und seine Kratzer
Bei der Sammatzer Arbeits- und Lebensgemeinschaft gab es nach Insolvenzen einen Neuanfang, doch die Vergangenheit wirft Schatten

Entspannte Dorfidylle: Das Areal der Sammatzer Arbeits- und Lebensgemeinschaft (SAL) ist von viel Grün umgeben, die Gebäude 
sind frisch renoviert. 3 Aufn.: B. Piel

Die Köpfe des Neustarts: Nach den wirtschaftlichen Schwierigkeiten in der Vergangenheit wollen 
Claudia Brady (von links), Mitbegründerin der Akademie, Heilpädagogik-Vorstand Janet Haacke und 
Geschäftsführer Olaf Hobe für eine wirtschaftlich stabile Zukunft sorgen.

Ein gläsernes Gewächshaus 
auf dem großen Gelände in
Sammatz.

Netz-Kommentatoren
übernahmen Kritik

Kein gemeinsames
Wirtschaften

Überraschende
Kommentare
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� Vor zehn Jahren  �

ZWISCHEN
ELBE UND
JEETZEL

. . . besuchten tausende Men-
schen den Stadtflohmarkt der
Interessengemeinschaft für Han-
del und Gewerbe (IHG) in
Lüchow. Am Abend feierten die
Lüchower  mit Musik vor meh-
reren Gaststätten weiter.

Im neuen LeBe-Wohnheim in Wustrow sollen 24 geistig und körperlich Behinderte leben. Es soll Mitte
2014 bezogen werden. 2 Aufn.: D. Boick

bm Wustrow. „Wir haben de-
finitiv unser Sicherheitsgefühl
verloren. Wir haben Angst.
Diese Angst konnte uns heute
Abend nicht genommen wer-
den.“ Eike Neuschulz sprach am
Donnerstagabend im vollbesetz-
ten Wustrower Gemeinschafts-
haus vielen der 300 Menschen
aus dem Städtchen und den um-
liegenden Dörfern aus der Seele.
Drastischer drückte es Volker
Schröder nach der Informa-
tionsveranstaltung der Stadt zu
den beiden bestehenden und der
geplanten Behinderten-Einrich-
tungen der LeBe Mechau in
Wustrow und Klennow aus: „Es
wurde nur um den heißen Brei
herumgeredet.“ Die Stimmung
in der Stadt kocht hoch, seit ein
geistig behinderter Bewohner
des LeBe-Wohnheims in Wus-
trow Ende Juli mutmaßlich eine
junge Frau vergewaltigt hat. Es
gehe jedoch nicht um die Auf-
klärung dieser Straftat, betonte
Dagmar Freudenberg vom Lan-
despräventionsrat, die die Info-
veranstaltung moderierte. Es
gehe darum, wieder gute Nach-
barschaft mit den LeBe-Einrich-
tungen zu ermöglichen.

Viele Fragen 
und Vorwürfe

Die beiden LeBe-Geschäfts-
führer Theo Wickmann und
Thomas Giese hörten viele kriti-
sche Fragen und Vorwürfe zur
Betreuung der Bewohner, zur
Qualifikation des Personals und
dazu, wie die Mitarbeiter und
die Leitung der LeBe auf frühere
Vorfälle mit den behinderten Be-
wohnern reagiert haben. Dabei
wurde auch deutlich, dass viele
Menschen völlig falsche Vorstel-
lungen von solchen Behinder-
ten-Einrichtungen, deren Arbeit,
vom rechtlich geregelten Um-
gang mit den Bewohnern sowie
deren Rechte haben.

Behinderte haben ebenso wie
alle anderen Menschen ein
Recht auf Freiheit und Sicher-
heit, betonte Dagmar Freuden-
berg. Eine Behinderung recht-
fertige in keinem Fall eine Frei-
heitsentziehung. Gisela Ger-
ling-Köhler vom Fachverband
der Wohnheim-Träger informier-
te, es gebe für keinen Bewohner
der LeBe einen Unterbringungs-
beschluss.

„Wir haben uns nichts vorzu-
werfen. Wir haben nichts falsch
gemacht“, betonte Geschäfts-
führer Giese. Kay Uwe Hacken-
berg von der niedersächsischen
Heimaufsicht bestätigte die
Sichtweise des LeBe-Geschäfts-
führers, es sei alles korrekt ge-

laufen: „Es sind einige wenige
Bewohner, die über die Stränge
schlagen. Wir versuchen, das ab-
zubauen:“

„Wir sind nach Wustrow ge-
zogen, weil wir die Stadt für
sicher gehalten haben“, sagte
Heiko Fazius unter donnernden
Applaus: „Was bisher alles an
Vorfällen bekanntgeworden ist,
hat mich schockiert. Es würde
mich interessieren, was die Poli-
zei davon weiß.“ Die Polizei
könne nur Taten im Hellfeld be-
arbeiten, also Geschehnisse, die
angezeigt werden, antwortete
Elenore Tatge, die Beauftragte
für Kriminalprävention der Poli-
zei. Sie riet, jede Tat und jeden
Vorfall anzuzeigen. Beispiels-
weise auch Onanieren in der Öf-
fentlichkeit, wovon mehrere Be-
sucher der Veranstaltung berich-
teten.

Zu den geschilderten Vor-
kommnissen gehört auch eine
angebliche versuchte Vergewal-
tigung am Pfingstmontag in
Klennow, von der zwei Männer
am Donnerstag berichteten.
Eine Nachfrage bei der Polizei
ergab, dass das vermeintliche
Opfer selbst gegenüber der Poli-
zei nicht von einer Vergewalti-
gung gesprochen habe. Ein be-
hinderter Bewohner der LeBe in
Klennow habe eine 43-Jährige
geschubst und sich fast umge-
hend mehrfach bei der Frau ent-
schuldigt, schilderte Polizeispre-
cher Kai Richter den Vorfall. Die
Frau habe ausdrücklich keine
Anzeige erstatten wollen, son-
dern nur, dass die Betreuer des
Mannes informiert werden.

Der Behinderte, bei dem es
sich nach Angaben der Polizei
nicht um den mutmaßlichen
Vergewaltiger handele, sei dar-
aufhin verlegt und gesprächs-
psychologisch behandelt wor-
den, berichtete Theo Wick-
mann. Er forderte die Zuhörer
auf, sich bei Vorfällen umgehend
an das Personal oder die Leitung
der Wohnheime zu wenden.

Vehement wiesen Wickmann
und Thomas Giese Anwürfe
zurück, dass Personal der LeBe-
Einrichtungen sei nicht qualifi-
ziert. „Wir sind der Meinung,
dass die Bewohner nicht ord-
nungsgemäß betreut und ver-
sorgt werden“, kritisierte eine
Wustrowerin. Eine andere Be-
wohnerin meinte, es sei fraglich,
ob unter solchen Umständen
eine angemessene Betreuung
möglich ist. Für eine solche Ar-
beit sei eine spezielle Ausbil-
dung notwendig. „Wir arbeiten
mit staatlich anerkannten Fach-
kräften“, widersprach Giese: „Es
ist anmaßend, wenn Sie dauernd

behaupten, unsere Mitarbeiter
seien nicht qualifiziert.“ Andere
Kritik bezog sich auf die ver-
meintlich zu geringe Anzahl von
anwesendem Personal in den
Einrichtungen. Die Dienstpläne
seien korrekt, entgegnete Heim-
leiterin Simone Sode.

„Ich vermisse, dass Sie sagen,
wir wollen es besser machen“,
monierte der Wustrower Dirk
Heilemann. Um verlorenes Ver-
trauen zurückzugewinnen, wäre
es sinnvoll, mehr Mitarbeiter als
das geforderte Mindestmaß ein-
zustellen. Natürlich würden sich
die LeBe-Mitarbeiter und die
Leitung hinterfragen, „was kön-
nen wir besser machen. Wir sind
tief entsetzt über die Vergewalti-
gung. Aber wir brauchen Ihre
Hilfe“, sagte Thomas Giese. Er
forderte die Wustrower auf, mit
der LeBe zu sprechen, nicht
über sie. Mehrmals lud er die Be-
völkerung in die Einrichtungen
ein. Giese garantierte, dass das
neue Wohnheim nicht erweitert
werde. Er bot eine entsprechen-
de Selbstverpflichtung der LeBe
an: „Sie können uns daran mes-
sen, wie wir mit Ihren Ängsten
umgehen.“

Wie geht’s weiter?

Auch wenn der Informations-
abend vielen Wustrowern ihre
Ängste nicht nehmen konnte,
war die Veranstaltung für Bür-
germeisterin Andrea Heilemann
„ein Anfang“. Sie regte einen un-
abhängigen runden Tisch an, an
dem alle Beteiligten und Betrof-
fenen zusammensitzen, um
„Prävention zu machen“. Ihren
Appell, sich daran zu beteiligen,
nahmen zahlreiche Besucherin-
nen und Besucher der Informa-
tionsveranstaltung auf. Sie tru-
gen sich in eine Liste von Inter-
essierten ein. Darunter auch
Wustrower, die dazu beitragen
möchten, Verständnis für die be-
sondere Situation der behinder-
ten Bewohner der LeBe-Ein-
richtungen zu schaffen.

Angst nicht
genommen

300 Wustrower bei LeBe-Infoveranstaltung 

Die beiden Geschäftsführer der Behinderten-Einrichtung LeBe Mechau, Theo Wickmann (links) und
Thomas Giese, mussten sich viel Kritik und viele Vorwürfe anhören.

Nun doch ein
Jeetzelsteg?

lr Lüchow. Bei der Sitzung des
Lüchower Stadtrates, die am
Montag, dem 19. August, um 
19 Uhr im Ratskeller in Lüchow
beginnt, beantragt die SPD-
Fraktion – erneut – den Bau
eines Fußgängerstegs entlang
der Drawehner Jeetzel von der
Brücke der Langen Straße bis
zur Holzbrücke bauen zu lassen.
In der Vergangenheit hatte die
SG-Verwaltung einen Bauantrag
des Stegs zurückgezogen, weil
die Kreisverwaltung  Abfluss-
probleme signalisiert hatte und
der Eigentümer des Mauer-
grundstücks mit dem Stegbau
nicht einverstanden war. Ferner
will der Stadtrat über das In-
standsetzen von städtischen
Straßen entscheiden. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung können
Bürger Fragen an Ratsmitglieder
und SG-Verwaltung stellen.

Anzeige

Das Wetter
zwischen Elbe
und Drawehn

Der Wetter-
gott ist uns
heute grund-
sätzlich
freundlich ge-
sonnen. Aller-
dings hält er
für den Nach-

mittag bei einem Mix aus Sonne
und Wolken ein gewisses Schau-
er- und Gewitterrisiko bereit,
das durch die hohen Temperatu-
ren von 27 Grad aber gut ausge-
glichen wird, progostiziert EJZ-
Wettermann Reinhard Zakr-
zewski. Die Abendstunden sind
trocken, und bei Tiefstwerten bis
14 Grad lässt sich die laue Som-
merwärme zwischen Elbe und
Drawehn noch lange draußen
genießen. Am Sonntag leitet
eine Kaltfront aus Westen mit
dichten Wolken und zeitweisem
Regen oder teils gewittrigen
Schauern, eine Abkühlung auf
maximal 23 Grad ein. In der
Nacht zum Montag geht es auf
13 Grad runter. Heute schwa-
cher, morgen besonders in
Schauer- und Gewitternähe,
böig auffrischender Südwest- bis
Westwind.

Mann in Haft
lr Lüchow. In Haft sitzt ein

27-jähriger Lüchow-Dannen-
berger, der zugegeben hat, am
21. Juli in Köhlen ein Auto ge-
stohlen zu haben. Außerdem
soll der Mann am 1. August
einen Pkw auf dem Parkplatz
am Amtsturm in Lüchow ange-
steckt haben. Zudem wird ihm
Tankbetrug in Brietz vorgewor-
fen, und er wird des Diebstahls
eines Smartphones in Lüchow
verdächtigt. Die Polizei prüft
zudem, ob er für mehrere Auto-
aufbrüche verantwortlich ist.
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Unsere besonders günstigen 
Geburtstagssondermodelle.

Man wird nur einmal 20.
Deshalb haben wir jetzt 
die Spendierhosen an.

Volkswagen Zentrum Uelzen 
Autohaus Wolter GmbH
Oldenstädter Str. 54 , 29525 Uelzen
Tel. 0581/9070-100, www.autohouswolter.de

Autohaus Wolter-Lüchow GmbH*
Drawehner Straße 32, 29439 Lüchow
Tel. 05841 / 97 81-0                                   * Volkswagen Agentur

Polo Black Editon 1,2 l, 44 kW (60 PS)
EZ 07/13, 100 km
Kraftstoffverbrauch, l/100 km: innerorts 7,3/außerorts 4,5/

kombiniert 5,5/CO2-Emissionen, g/km: kombiniert 128.

Ausstattung: Radio “RCD 310”, Klimaanlage, ParkPilot, 

Berganfahrassistent, Mittelarmlehne vorn uvm. 

UVP:  15.350,– €
Geburtstagspreis: 12.999,– €

UVP:  25.386,– €
Geburtstagspreis: 19.599,– €

UVP:  31.346,– €
Geburtstagspreis: 26.444,– €

Golf Plus LIFE 1,2 l TSI 63 kW (85 PS)
EZ 07/2013, 100 km
Kraftstoffverbrauch, l/100 km: innerorts 7,2/außerorts 4,9/

kombiniert 5,8/CO2-Emissionen, g/km: kombiniert 136

Ausstattung: “Climatronic”, Sitzheizung, „Technik“- Paket 

inkl. Navigation, Parklenkassistent “Park Assist” uvm.

Tiguan LIFE BM Techn. 1,4 l TSI 90 kW (122 PS), 
6-Gang, EZ: 08/13, 100 km
Kraftstoffverbrauch, l/100 km: innerorts 8,3/außerorts 5,5/

kombiniert 6,5/CO2-Emissionen, g/km: kombiniert 152

Ausstattung: “Climatronic”, Parklenkassistent, Nebel-

scheinwerfer, Sitzheizung, Anhängervorrichtung uvm. 

20 Jahre
Autohaus

Wolter
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Juni 2013: In der Riebrauer
Kirche feiern wir im Rahmen des
250-Jahr-Jubiläums einen „Eng-
lischen Abend“, weil damals
auch Hilfe der englischen Krone
den Bau ermöglichte. Wir singen
englische Choräle, die in unser
Gesangbuch gekommen sind.
Und die transportieren neben
den schönen Melodien auch
etwas von dem Bewusstsein
einer weltumspannenden Kir-
che, das in der Kirche von Eng-
land ausgeprägter ist als bei uns.

Juli 2013: Eine Gruppe der
Evangelischen Jugend unseres
Kirchenkreises geht am Sonntag
in eine norwegische Dorfkirche.
Sie stellt die Mehrheit der Be-
sucher. Erstaunte Blicke erst,
freundliche Begrüßung dann.
Vieles ist fremd – der Raum, die
Sprache. Aber es gibt auch ver-
traute Melodien, einen vertrau-
ten Ablauf des Gottesdienstes.
Und dann: die Einladung zum
Abendmahl. Selbstverständlich
mit eingeladen am Tisch des

Herrn. Und so knien Norweger
und Deutsche nebeneinander
und halten die Hand auf.

August 2013: Heute Abend ist
ein polnischer Chor aus Oborni-
ki zu Gast in der Breselenzer
Kirche. Gemeinsam mit Wen-
dish Gospel Joy gibt er ein Kon-
zert mit dem Titel „Grenzenlos“.
Dann singt der polnische Chor
unter anderem aus J. S. Bachs
Johannespassion und der deut-
sche Gospelchor unter anderem
ein Lied aus Afrika. Geistliche
Weltmusik sozusagen.

Kleine Begebenheiten, die zei-
gen: Der gemeinsame Glaube ist
ein Band, auch zwischen Men-
schen aus Völkern, die eine
schwierige Geschichte mitein-
ander haben. Wo immer auf der
Welt ich als Christ in eine christ-
liche Kirche komme, finde ich
ein Stück Zuhause, finde ich
Menschen, mit denen ich bei
allen Unterschieden schon mal
etwas Wichtiges gemeinsam
habe. Und: Die Musik spielt
dabei ganz oft eine entscheiden-
de Rolle. Man kann leichter mit-
einander singen als miteinander
verhandeln. Und der gemein-
same Atem und der gemeinsame
Takt öffnen uns eher für die Er-
kenntnis, dass uns als Christen
unterschiedlicher Nationen und
unterschiedlicher Konfessionen
viel mehr verbindet als uns
trennt.

Wenn Sie etwas davon mit-
erleben wollen: Lassen Sie sich
einladen heute Abend!

� Worte zur Besinnung �
Zum 12. Sonntag nach Trinitatis

„Grenzenlos“ erleben

Von Michael Gierow,
Pastor in Breselenz

und Zernien

vr Küsten. Eigentlich sollte
Nicole Neetzel ja nur zum
Schnuppern mal beim Bildungs-
projekt Grün-Mobil der AWO
vorbeischauen. Die dreifache
Mutter könne mal frischen Wind
um die Nase brauchen und
müsse ein bisschen unter Leute,
fanden die Mitarbeiter des Job-
centers. Dass dabei schon nach
wenigen Monaten eine Ausbil-
dung beim Garten- und Land-
schaftsbaubetrieb Idee & Garten
herausspringen würde – damit
hatte auch Neetzel nicht gerech-
net. Nun ist sie mit ihrem neuen
Chef zum Abschlussgrillen des
Projektes gekommen. 

Die Sozialarbeiter Frank Skir-
de und Gustav Mewes und die
Garten- und Landschaftsbaue-
rin Martina Carmienke-Schulz
haben am letzten Tag der ersten
Staffel ihre Schützlinge sowie
Partnerbetriebe und Unterstüt-
zer eingeladen. Die Teilnehmer
bekamen ihre Zertifikate und
Blumen, es gab Dankes- und Lo-
besreden von Küstens Bürger-
meister und vom Kirchenvor-
stand. „Wir freuen uns, dass das
Gemeindehaus nach dem Aus-
zug der Jugendwerkstatt wieder
mit Leben gefüllt ist“, sagte Hen-
ning Starke,Mitglied des Kir-
chenvorstandes. „So manches
Projekt hätten wir ohne das
Grün-Mobil nicht wuppen kön-
nen. Wir freuen uns über den
barrierefreien Zugang zur Kü-
stener Kirche, den die Teilneh-
mer des Grün-Mobils gebaut
haben.“ 

Wie viele Bildungsinitiativen
lebt auch das Grün-Mobil von
Unterstützern: „Ohne das Enga-
gement unserer Kooperations-
betriebe wären wir längst nicht
so erfolgreich“, lobte Frank Skir-
de von der Lüchower AWO
deren Einsatz. Für Nicole Neet-
zel heißt das zum Beispiel, dass
ihr neuer Ausbildungsbetrieb
wartet, bis sich per Fahrprüfung
bewiesen hat, dass sie auch den
oft tonnenschweren Anhänger

des GaLa-Betriebes bewegen
kann, und dass der Betrieb sie
bei der Unterbringung ihrer drei
Kinder unterstützt.

Das Grün-Mobil der AWO
startete im Februar 2012 mit
dem Ziel, Langzeitarbeitslose
wieder in den Arbeitsmarkt zu
integrieren. Dass dazu nicht nur
fachliche Qualifikationen wich-
tig sind, davon erzählte Skirde in
seiner Rede. Die 19 Monate
seien „gefühlt“ sehr schnell vor-
beigegangen: „Wir haben ein
schnelllebiges Projekt erlebt, das
viele Erfolge zeigte. Von den ins-
gesamt 30 Teilnehmern, die das
Projekt bisher kennenlernen
durften, sind bisher acht in fest-
en Arbeitsverhältnissen, zwei
Teilnehmer haben einen Ausbil-
dungsvertrag.“

Im Gespräch erzählt der
Sozialarbeiter von den Kompe-
tenzen, die das Team den Lang-

zeitarbeitslosen vermitteln
wolle. Neben den fachlichen
Qualifikationen – es wurden
sechs  Führerscheinförderungen
angestoßen, Kettensägenlehr-
gänge und pflanzenkundliche
Kurse angeboten – sollte ein
Mobilitätstraining im Vorder-
grund stehen. „Und dabei meine
ich nicht nur die lokale Mobi-
lität, sondern auch die geistige“,
tippt sich Frank Skirde vielsa-
gend ans Oberstübchen. „Viele
Teilnehmer brauchen Perspekti-
ven und den Mut, sich auch mal
auf Neues einzulassen“. Und als
alle stöhnten, weil nach Garten-
bauprojekten der Rücken
zwackte, spannten die drei Pro-
jektleiter kurzerhand eine Qi
Gong-Lehrerein ein. „Das stieß
nicht immer auf Begeisterung“,
lacht Martina Carmienke-
Schulz, „aber Gesundheitsförde-
rung ist in der „grünen Branche“

wichtig: Wer sich krank melden
muss, weil er nicht warm genug
angezogen war oder die falsche
Hebetechnik benutzt hat, der
hat schnell ein Problem“. 

Wenn nun das Grün-Mobil 2
startet, werden neun Teilnehmer
weitermachen. Zum Teil, weil
sie später eingestiegen sind, zum
Teil, weil sie bald eine Einstel-
lungszusage von Betrieben
haben und die Zeit bis dahin
sinnvoll verbringen sollen. Zwei
Plätze sind noch frei: Wer sich
für das Projekt interessiert, kann
sich bei Frank Skirde von der
AWO melden, der unter der Te-
lefonnummer (0 58 41) 97 92 11
erreichbar ist.

Auch in der zweiten Staffel
wird es um fachliche Qualifika-
tionen, um Mobilität und um
Gesundheitsförderung gehen.
„Wir dürfen sogar mal in die
Muckibude“, freut sich Skirde. 

Qualifiziert und mobil
Das „Grün-Mobil“-Projekt der AWO geht in die zweite Runde

Lauter strahlende Gesichter beim Abschlussgrillen des Projektes Grün-Mobil der AWO. Einige der 
Teilnehmer werden auch bei der zweiten Runde dabei sein. Aufn.: V. Rossau

tj Ranzau. Kein Strand, kein,
Zuckerrohr, kein Urwaldgrün.
Nein, karibisch ist es in Ranzau
nicht. Außer in dem kleinen
Haus, in dem Ingeborg Heerwa-
gen lebt. Dort explodieren Far-
ben der Natur, dort ranken sich
verspielte Ornamente um Log-
gien, Fenster, Wandelgänge von
Villen und Palästen, dort stehen
Strandhütten und zieht ein Och-
senpaar einen Pflug. Das Flair
Kubas – eingefangen in Fotos.

Ingeborg Heerwagen, die
diese Bilder gemacht hat, hat
einen nichtalltäglichen Bezug zu
dieser Insel: Dort wurde sie
1935 in Ceballos geboren, einem
Dorf in der Provinz Camagüey.
Ihr Vater betrieb dort bis 1937
einen Landhandel, seine Frau
war ihm aus Berlin gefolgt.
Noch heute wirkt Ceballos wie
direkt aus Marquez’ „Hundert
Jahre Einsamkeit“ entsprungen,
erzählen Fotos. Entstanden sind
sie auf zwei Reisen, die Ingeborg
Heerwagen in das Land ihrer
Geburt unternahm. Ein Denk-
mal für Hemingway, die Altstadt
Havannas, Krebse und Camelos
(so heißen in Kuba aus Lkw ge-
baute Großbusse) und natürlich
Oldtimer: Die Fotos sind Kuba
pur, sind Dokumentation.

Und sie sind mehr als das, sie
sind Türöffner für den Blick.
Das machen die gemalten, aqua-
rellierten und gezeichneten Bil-
der deutlich, die zwischen ihnen

verteilt sind. Tuschearbeiten, die
Ingeborg Heerwagen, eine stu-
dierte Kartografin, mittels Pipet-
ten gefertigt hat, übersetzen die
Umrisslinien eines Ortsbildes in
abstrakte Geflechte. Die Serien
„Alte Mauern“ und „Am Meer“
übersetzen Farbkombinationen,
wie  sie auf Wänden, bei Blicken
in die Landschaft oder auf Tiere
und Pflanzen entstehen, in Farb-
spiele. Sie lösen die Farben von
den Formen des Gewohnten,
geben ihnen damit neue Bedeu-
tungen. Karibik-Alltag, lost in
translation, sozusagen.

Auch eine Serie von Aquarel-
len ist zu sehen, kubanische Im-
pressionen, entstanden im Mo-
ment des Kontakts. Ingeborg
Heerwagen hält solche Szenen,
ergänzt um Notizen in ihren Rei-
setagebüchern fest, zunächst als
Skizzen in Tusche, koloriert
werden die Bilder später, erzählt
sie. Wie ist sie zum Zeichnen ge-
kommen? Durchs „eigene Tun“,
durch kindliches Interesse,
durch das Vorbild der Eltern,
durch das Studium. Da sei es
immer um größtmögliche Exakt-
heit gegangen, sie sei froh, dass
sie jetzt andere Prioritäten set-
zen könne, erzählt sie. Sieht sie
sich als Künstlerin? „Ich
schwanke zwischen Hochmut
und Zurückhaltung“, ist die
Antwort. Eine sympathische.

Anmeldungen unter der Tele-
fonnummer (05841) 5308.

Per Foto und per Malerei bringt eine Ausstellung Karibik-Flair nach
Ranzau. Aufn.: I. Heerwagen

Türöffner des Blicks
Per Foto und per Malerei: Kuba-Reflektionen in Ranzau

lr Lüchow. Zwei Frauensil-
houetten in typischer Renais-
sance- beziehungsweise Barock-
tracht, optisch reizvoll einge-
winkelt in die beim Lasern der
Stahlplatten entstandene Leer-
form: Mit einer Doppelplastik
von Waldemar Nottbohm aus
Tollendorf erinnert die Stadt
Lüchow an die einstige Lüchow-
er Schlossherrin Sophie Elisa-
beth von Braunschweig (1613 –
1676)  und an deren Vorgänge-
rin Anna von Nassau, die Er-
bauerin des Lüchower Amts-
turms. Die Bildhauer-Arbeit aus
Stahl wird aus Anlass des 
400. Geburtstages von Herzogin
Sophie am Dienstag, dem 20.
August, um 20 Uhr im Amtsgar-
ten enthüllt. 

Die Ehefrau des aus Hitzacker
stammenden „Bücherfürsten“
Herzog August war eine der be-
deutenden Frauengestalten ihrer
Zeit. Am Wolfenbütteler Hof
spielte sie eine zentrale Rolle bei
der Pflege barocker Kultur, kom-
ponierte Lieder und Instrumen-

talstücke, hielt engen Kontakt
mit Künstlern wie etwa dem
Komponisten Heinrich Schütz
oder dem Schriftsteller Sigmund
von Birken und arbeitete in der
„Fruchtbringenden Gesell-
schaft“ für die Pflege der deut-
schen Sprache mit. Nach dem
Tod ihres Mannes lebte Sophie
Elisabeth dann ab 1667  im
Schloss Lüchow, wo sie 1676
starb. 

Ihr Leben ist Thema eines
Vortrags, den der Literaturwis-
senschaftler Axel Kahrs vor der
Einweihung der neuen Plastik
ab 19 Uhr im Amtshaus hält. Er
hatte in seinem Buch „Luchovia
– Lüchow“ auf die kulturelle Be-
deutung der bis dahin hierorts
vergessenen Herzogin hingewie-
sen. Er regte die Gedenk-Plastik
an, die der Wendländische Ge-
schichts- und Altertumsverein
und die Stadt Lüchow dank
dreier Großspenden des Rotary-
und des Lions-Clubs sowie der
Kulturstiftung der hiesigen Spar-
kasse realiseren konnten.

Doppelfrau
Plastik für zwei Herzoginnen

Plattschnacker in Neu Tramm
lr Neu Tramm. Mondag Avend klock söven sünd de Platt-

schnacker to Gast in Füerwehrmuseum in Neu Tramm, wu jem veel
över de Geschicht vun de Brandbekämpfung vertellt ward. Beson-
ners Intress wiesen de Besökers ümmer wedder an de över 80 groot
Exponaten mit veel olle Füerwehrautos, de fröher bi de Brand-
bekämpfung gode Deenste leist hem. Dorna sünd wi noch een beten
bi Michael Kablitz in Jomeln tosamen, wu ji ju ook anmelden köönt.

Irland-Barock
mit Trio Triskelta

lr Hitzacker. Triskelta – unter
diesem Namen tritt die Familie
Breckheimer aus Zeetze am
heutigen Sonnabend ab 16 Uhr
im Café Albis in Hitzacker auf.
In der Besetzung Gesang, Harfe,
Geige und Flöte bietet das Trio
irischen Barock.

Markt für Kunst
und Trödel

lr Pannecke. „Mariannes
Kunst- und Trödelmarkt“ wartet
am heutigen Sonnabend in
Pannecke auf Besucher. Die
können dort ab 11 Uhr an zahl-
reichen Ständen stöbern, die
„tolle Klamotten, Geschirr, Sam-
melstücke“ und mehr feilbieten. 
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Polizei, Feuerwehr
und Rettungsdienst

Polizei-Notruf: 110.
Feuerwehr- und

Rettungsleitstelle:
Notruf: 112.

Ärzte und Augenarzt
Bereitschaftsdienst

Lüchow-Dannenberg:
bis Montag, 8 Uhr:

Ärztlicher 
Bereitschaftsdienst:

116 1 17

Zusätzliche Bereitschafts-
dienstsprechstunden am Sonn-
abend und Sonntag von 10 bis
12 Uhr und von 17 bis 18 Uhr
(außerhalb dieser Zeiten den
ärztlichen Bereitschaftsdienst
anrufen) in folgenden Praxen:

Bereich Lüchow
(einschließlich Clenze, Wus-
trow, Schnega, Bergen, Lemgow,
Prezelle):

Sonnabend: Praxis Dr. Bernd
Liczkowski (MVZ), Lüchow,
Dannenberger Straße 38. 

Sonntag: Praxis Marlies Bur-
mester, Lüchow, Dannenberger
Straße 38 (im Hause der Praxis
Dr. Liczkowski).

Bereich Dannenberg
(einschließlich Hitzacker, Zer-
nien, Gartow):

Sonnabend: Dr. Jan Geld-
macher, Gartow, Springstraße 1.

Sonntag: Dr. Boris Woldemar
Baron von Engelhardt, Dannen-
berg, Hermann-Löns-Straße 2.

Bereich Neu Darchau 
Zentrale Bereitschaftsdienst-

praxis, Lüneburg, Jägerstraße 5,
jeweils von 9 bis 13 Uhr und von
17 bis 20 Uhr, außerhalb dieser
Zeiten den ärztlichen Bereit-
schaftsdienst anrufen.

Zahnarzt
Zahnarzt Christian Lenke,

Wustrow, Salzwedeler Straße 12,
Telefon (0 58 43) 70 77, privat
(01 70) 4 00 72 68. Notfalldienst
jeweils von 10 bis 11 Uhr.

Augenarzt
Sonnabend: Dr. Hans-Hen-

ning Paul, Lüneburg, Wand-
rahmstraße 14, nach telefoni-
scher Vereinbarung.

Sonntag: Dres. Ludolf Stamer,
Thomas Damms, Firuse
Sistani, Lüneburg, Moldenweg
18, von 11 bis 17 Uhr.

Rettungsdienst und
Krankentransporte

(einschließlich Rettungshub-
schrauber) Anforderung über
Rettungsleitstelle: Notruf: 112. 

Tierärzte
Notfallbereitschaft für Klein-

tiere im Bereich Dannenberg,
Gusborn und Hitzacker bis
Montag, 7 Uhr .

Dr. Reinhard Goy, Gusborn,
Telefon (05865) 355.

Die praktizierenden Tierärzte
in den übrigen Bereichen des
Landkreises übernehmen in
ihrem Bezirk den Notdienst.

Apotheken
Nur für dringende Fälle

Sonnabend: Apotheke See-
passage, Dannenberg, Marsch-
torstraße 45/46, Telefon

(05861) 4716.
Apotheke vor dem Lüchower

Tor, Salzwedel, Vor dem Lücho-
wer Tor 8, Telefon (0 39 01)
27379.

Neue Apotheke, Bleckede,
Breite Straße 19, Tel. (0 58 52)
1274, von 17 bis 19 Uhr.

Sonntag: Stadt-Apotheke,
Lüchow, Lange Straße 10, Tele-
fon (05841) 5728.

Helms Apotheke, Lüneburg,
Am Sande 16, Telefon (0 41 31)
7 37 90, von 8 bis 8 Uhr.

Frauen- und
Kinderhaus Lüchow
Telefon (05841) 5450.

Hospizverein
Lüchow-Dannenberg

Telefon (05861) 8909.

� Notdienst am Wochenende �

pw Beseland. Elisabeth ist im
wahrsten Sinne des Wortes ein
Kind der Tschernobyl-Ferienkin-
deraktion: Das elf Monate alte
Mädchen ist die Tochter einer
Weißrussin und eines Deut-
schen, die sich über die Aktion
der Hannoverschen Landeskir-
che kennengelernt haben. Mun-
ter krabbelt sie über die Holz-
dielen der Terrasse von Ingrid
Düver-Glawe in Beseland, wo
die 15 weißrussischen Gäste, die
sich zurzeit in Lüchow-Dannen-
berg aufhalten, gemeinsam mit
ihren Gasteltern am Mittwoch
zu einem Grillfest zusammenge-
kommen sind. „Ich bin mit 13
Jahren zum ersten Mal hier ge-
wesen“, erzählt Elisabeths Mut-
ter Olga Kochtenkowa. Ihre
Gastfamilie lud sie mehrfach zu
den vierwöchigen Erholungsauf-
enthalten nach Lüchow-Dan-
nenberg ein, und bei einem die-
ser Urlaube verliebte sich die
heute 34-Jährige in Heiko War-
ratz aus Rehbeck. Sie heirateten
und bekamen Elisabeth. Da Olga
Kochtenkowa bisher keine dau-
erhafte Aufenthaltserlaubnis hat,
führt das junge Ehepaar einen
großen Teil des Jahres eine Fern-
beziehung. 

Jetzt genießen sie das Zusam-
mensein; die Großmutter und
die achtjährige Alina, Olga
Kochtenkowas erste Tochter,
sind ebenfalls mit nach Deutsch-
land gekommen. Während der
Ferienaktion treffen sich die

weißrussischen Gäste einmal pro
Woche, erzählt Ingrid Düver-
Glawe, die die Aktion im Kir-
chenkreis Lüchow-Dannenberg
koordiniert. Neben dem Grill-
nachmittag  in Beseland ging es
zum Wasserspielplatz nach Gar-
tow und ins Tobeland nach Uel-
zen. Zu diesen Aktivitäten
kämen die Gasteltern gerne mit,
„man kennt sich, es ist immer
eine sehr nette Atmosphäre“,

sagt Düver-Glawe. Das sei der
Vorteil an der kleinen Gruppe,
von der die meisten bereits seit
vielen Jahren weißrussische Fe-
rienkinder aufnehmen. So wie
Heinz Tontarski aus Woltersdorf,
der seit 1998 dabei ist und immer
wieder Kinder einlädt, „weil ich
weiß, wie es da aussieht“. 

Hans-Jürgen Wolters hat in
diesem Jahr eine sechsköpfige
Familie eingeladen. Vater Andrej

war als Kind mehrmals bei der
Lüchower Familie zu Gast, dies-
mal ist er mit seiner Frau und den
vier Söhnen gekommen. Für ihn
ist es eine Reise in die Vergan-
genheit, die gleichzeitig viele
Entdeckungen mit sich bringt:
Das Freibad sei genauso, wie er
es erinnere. „Aber jetzt sehe ich
auch andere Sachen“, sagt der
Bauingenieur, der sich seit jeher
sehr für Architektur interessiert. 

„Wir würden gern mehr Kin-
der aufnehmen“, sagt Ingrid
Düver-Glawe, aber es sei schwie-
rig, Gastfamilien zu finden.
Neben der Aufnahme von älte-
ren Ferienkindern sei es auch
möglich, Kinder mit ihren Müt-
tern oder Vätern einzuladen. Die
Reisekosten für den Flug, Ver-
sicherung und ein Taschengeld
für die weißrussischen Ferien-
gäste übernimmt die Landes-
kirche, während die Gasteltern
für Unterkunft und Verpflegung
aufkommen. Die Kosten für die
Ausflüge unterstützt der hiesige
Kirchenkreis. 

Mit den weißrussischen Gäs-
ten sei es zwar „ein anderes
Leben als im Alltag“, sagt Düver-
Glawe, bei der Dolmetscherin
Irina und deren Tochter wohnen.
Doch über die Jahre sei eine
echte Freundschaft entstanden.
Und so hat die Ferienkinderakti-
on für die Koordinatorin nicht
nur den gesundheitlichen Faktor,
dass der vierwöchige Aufenthalt
in Deutschland das geschwächte
Immunsystem der in der radio-
aktiv verstrahlten Region um
Gomel lebenden Kinder stärkt.
„Irinas Großeltern haben den
Zweiten Weltkrieg erlebt, zum
Teil sind die Leute damals ge-
storben – und jetzt gibt es wieder
Kontakte. Das ist doch auch ein
schöner Aspekt.“ Am Mittwoch
nächster Woche fliegen die
weißrussischen Gäste wieder
zurück nach Gomel. 

Beim Grillnachmittag bei Koordinatorin Ingrid Düver-Glawe verwandelten sich die Kinder aus und um
Gomel mit Kinderschminke in kleine Tiger, Schmetterlinge oder Clowns. Aufn.: P. Witte

„Anders als im Alltag“
Neun Kinder und sechs Erwachsene aus Weißrussland erholen sich derzeit in Lüchow-Dannenberg

� Beilagenhinweis �
Unserer heutigen Ausgabe (ohne
Postauflage) liegen folgende
Prospekte bei: SB-Warenhäuser
Neukauf/Aktiv-Markt, Lüchow,
Clenze und Dannenberg, sowie
Famila, Dannenberg. 
Wir bitten unsere Leserinnen
und Leser um Beachtung. 
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� Wasserstände �
Elbe: Dresden 121, Torgau 153,

Wittenberg 221, Barby 177,
Magdeburg 163, Tangermünde
265, Wittenberge 254, Dömitz
182 +2, Damnatz 277 +3,
Hitzacker 243 +3, Neu Darchau
245 +2, Hohnstorf 460 -1.

� Wertstoffe �
Entsorgung der Wertstoff-

säcke am Montag, dem 19. Au-
gust, in folgenden Orten:

Im Südkreis in Bausen, Bese-
land, Bösen, Braudel, Brüchau-
er Mühle, Bussau, Dalitz, Gis-
tenbeck, Gohlefanz, Granstedt,
Guhreitzen, Jiggel/Gain, Kas-
sau, Corvin, Kussebode, Lefitz,
Meußließen, Mützen, Mals-
leben, Nienbergen, Prießeck,
Quartzau, Blockhütte, Redde-
reitz mit Kloster, Groß und
Klein Sachau, Spithal, Satkau,
Schlannau, Seelwig, Vaddensen
und Wöhningen mit Mühle.

Außerdem in den Orten Zer-
nien, Braasche, Breese an der
Göhrde, Glieneitz, Gülden, in
Klöterhörn, Middefeitz, Prepow,
Reddien, Riebrau, Sellien, in
Timmeitz, Karwitz, Thunpadel,
Fließau, Mützingen, Spranz, Re-
demoißel, Keddien und Bellahn.

Abgeholt werden die Wert-
stoffsäcke auch im Stadtgebiet
Hitzacker einschließlich Ei-
chengrund, Gut Hagen, Gut
Meudelfitz, Meudelfitz und
Wurzelberg, Grabau, Kähmen,
Nienwedel, Seerau bei
Hitzacker und Wussegel.

� Blitzer �
Die Lüchow-Dannenberger

Kreisverwaltung will in der
nächsten Woche mit ihrem mo-
bilen Blitzer schwerpunktmäßig
in der Stadt Hitzacker und in der
Gemeinde Lübbow die Ge-
schwindigkeiten von Fahrzeu-
gen messen.

pw Lübeln. Als 1987 das aus
Süthen stammende Johann-
Parum-Schultze-Haus im Rund-
lingsmuseum Lübeln errichtet
wurde, war Michael Weber als
Lehrling dabei. Da passt es, dass
der Matern-Zimmermann ges-
tern den Richtspruch für die
Obstscheune übernahm, die der-
zeit auf der Streuobstwiese des
Museums entsteht. Die Scheune
ist Teil der dritten und letzten
Phase der „Route der alten Obst-
sorten“, dessen Träger der Land-
schaftspflegeverband Wendland-
Elbetal ist. Und so komme es,
dass sie sich zum ersten Mal
Bauherrin nennen dürfte, sagte
Vorsitzende Heinke Kelm, die
besonders die  Projektleiterin-
nen Asta von Oppen und Silke
Last für ihren Einsatz lobte. 

Mit dem Bau habe man einen
Traum von Ulrich Appels, dem
Geschäftsführer der Elbtalaue-

Wendland-Touristik (EWT) er-
füllt, ist sich Asta von Oppen si-
cher. Es mache Sinn, die geplan-
ten Info-Schilder zu dem Projekt
in Lübeln zu konzentrieren und
so das Thema Erhalt der alten
Obstsorten für Besucher „erleb-
bar und erfühlbar“ zu machen.
Dank einer Küche mit zwei
Waschbecken werde es ab Okto-
ber, wenn die Scheune eröffnet
werden soll, möglich sein, mit
Äpfeln zu arbeiten, freute sich
von Oppen. Das Gebäude kostet
rund 103 000 Euro, 85 Prozent
der Kosten übernehmen die EU
und das Land Niedersachsen.
Den Rest tragen der Landkreis
Lüchow-Dannenberg, der Na-
turpark Elbhöhen-Wendland,
die Firma Voelkel, die Bingo-
Umweltstiftung, der Rund-
lingsverein, der Rotary Club
Lüchow-Dannenberg und der
Maschinenring Lüchow.

Obstsorten „erlebbar machen“
Apfelscheune auf dem Gelände des Rundlingsmuseums steht im Rohbau

Feierten mit Gästen das Richtfest der Obstscheune auf dem Gelände des Rundlingsmuseums (von
links): Silke Last, Dagmar Schulz , Asta von Oppen, Ulrich Appels und Heinke Kelm. Aufn.: P. Witte



Spaß: Die rasanten Rennautos der großen Carrera-Bahn ließen vor
allem die Herzen der Jungen höher schlagen. 5 Aufn.: J. Feuerriegel

Sport: Unter Anleitung von Marius Milik arbeite-

ten die Jugendlichen an ihrer Sprungkraft.
Kunst: Wer Lust hatte, konnte sich sein eigenesWeltall farblich gestalten.

Kreatives: Mit

einer Schablo-

ne tupften die
Jugendlichen
das neue Jeff-

Logo auf 
Taschen.

Musik: Das Jeff
in Lüchow ver-
fügt auch über
einen eigenen
Musikraum –
unter anderem
mit Cajóns.

gel Lüchow. Womöglich ist
eine Kehrtwende ja schon einge-
läutet. Millionen von Nutzern
sollen sich in den vorigen Wo-
chen aus Facebook verabschie-
det haben. Und eine Wiesenfete
wie die in Quickborn lockt
selbst im jugendarmen Lüchow-
Dannenberg rund 2 500 Besu-
cher an. Vielleicht gibt’s in der
Jugend doch wieder ein ver-
stärktes Bedürfnis nach direk-
tem persönlichen Kontakt.
Dafür gibt es jedenfalls jetzt in
Lüchow einen weiteren Fix-
punkt: das neue Jugendzentrum
Jeff. 

Dagmar Schulz, Leiterin des
Landkreis-Fachdienstes für 

Jugend, Familie und Bildung,
stieß am Donnerstag bei der
Eröffnung genau in dieses Horn:
Es sei ein „wichtiger Ansatz“,
mit solchen Angeboten wie im
Jeff die Jugendlichen aus der
Welt der Computer und der
Handys etwas herauszuholen. 

Jeff – das ist ein Kunstwort aus
Jugend und treffen. Und Jeffs
gibt es jetzt samtgemeindeweit in
Wustrow, Clenze, Bergen und
eben neu in Lüchow, unterstrich
die Leiterin Katrin Klupsch-
Jandt. Deswegen gebe es auch
ein gemeinsames Logo.

Was so alles möglich ist im Ju-
gendzentrum – das zeigte bereits
die musikalisch von der Gruppe

„MomentmaL“ umrahmte bunte
Eröffnungsfeier: Das Angebot
reichte vom Sportprogramm im
Freien über Tischtennisspiele,
Kreativarbeiten bis hin zu
Musik. Wer Lust hatte, konnte
sich beim Space-Painting seinen
eigenen bunten Fantasie-Welt-
raum sprühen. Und besonders
die Jungen hatten großen Spaß
an einer Riesen-Carrera-Auto-
rennbahn. Mehrere Kräfte ste-
hen im laufenden Betrieb mit
ihrem Spezialwissen den
Jugendlichen zur Verfügung. 

Das Jugendzentrum ist Teil der
Begegnungsstätte „Allerlüd“ in
der Berliner Straße. Dort sollen
sich die Generationen vermi-

schen, aber sehr wohl auch in 
eigene Bereiche zurückziehen
können. Für die Jugendlichen
gibt es einen großen Gemein-
schaftsraum mit Billardtisch und
Tischtennisplatte, einen Musik-
raum, einen Rückzugsraum und
demnächst auch noch einen so-
genannten Snoezelraum, der mit
verschiedenen Entspannungs-
angeboten zum Relaxen einla-
den soll. Geöffnet ist das Jeff
dienstags bis freitags zwischen
13 und 20 Uhr und sonnabends
zwischen 11 und 16 Uhr. 

„Sie werden das Haus mit
Leben füllen“, wandte sich
Lüchows Bürgermeister Man-
fred Liebhaber an die Leiterin

Klupsch-Jandt. Er erwähnte,
dass rund 300000 Euro von den
1,2 Millionen für das „Allerlüd“
in den Jugendzentrumsbereich
geflossen seien. Anfangs, erin-
nerte Samtgemeinde-Bürger-
meister Hubert Schwedland,
habe es Kritik gegeben, dass bei
der neuen Konzeption für das
ganze Haus womöglich die Ju-
gendlichen hinten runter fallen
könnten. „Das ist überhaupt
nicht der Fall“, sagte Schwed-
land. Es gebe jetzt große, helle
Räume, in denen sich die 
Jugendlichen wohlfühlen könn-
ten. Es sei ein freies Angebot mit
wichtigen Rückzugsräumen 
abseits der starren Vereinsstruk-

turen. Ein Ort, wo man auch
einmal Probleme mit professio-
nellen Kräften besprechen
könne. Insgesamt biete das „Al-
lerlüd“ ein „gutes Konzept“, das
nicht umsonst mit viel Förder-
geld belohnt worden sei. 

Jeff-Leiterin Katrin Klupsch-
Jandt hatte am Donnerstag auch
einen Stapel an Informations-
broschüren dabei, die sie unter
den Eltern und Jugendlichen
verteilte. Denn Ende August
starten im „Allerlüd“ Kurse für
Kinderyoga, angeboten von Na-
talie Bhattacharyya. Wer Inte-
resse hat, meldet sich unter den
Telefonnummern (0 58 49)
971660 oder (05841) 4153. 

Raus aus Facebook – rein ins Jeff
Jugendzentrum Jeff in Lüchow eröffnet – Eine breite Palette an Angeboten – Schwedland: Gutes Konzept

lr Lüchow. Als „ersten Schritt
in die richtige Richtung“ wertet
die innenpolitische Sprecherin
der CDU-Landtagsfraktion, An-
gelika Jahns, die zumindest teil-
weise Freigabe der Akten im
Lüchower Abschiebefall Osma-
ni. „Der Druck der CDU hat
Wirkung gezeigt. Die pauschale
Vertraulichkeitserklärung war

eindeutig nicht gerechtfertigt“,
betont Jahns. „Offensichtlich
hat der Innenminister endlich
eingesehen, dass er mit seiner
Geheimniskrämerei nicht
durchkommen wird.“ Die Ak-
teneinsicht habe den Verdacht
erhärtet, dass der Innenminister
weitaus umfänglicher über den
Fall Osmani informiert gewesen

sei, als er die Öffentlichkeit und
das Parlament glauben machen
wolle. Um für Klarheit zu sor-
gen, habe die CDU-Fraktion
deshalb zusätzlich die Akten des
Landkreises Lüchow-Dannen-
berg angefordert. „Das unwür-
dige Herumgeeiere des Innen-
ministers muss endlich ein Ende
haben“, so Jahns.

„Herumgeeiere des Ministers“ � Wer nimmt mich? �
lr Lüchow. Einmal pro Woche

stellt die EJZ ein Fundtier vor, das
sich derzeit in einem Tierheim be-
findet und sich so sehr ein neues
Zuhause wünscht. Heute: Bobberle
(Foto). Wer kennt ihn? Hat ihn je-
mand ausgesetzt? Diese Fragen be-
schäftigen das Tierheim in Breusti-
an. Bobberle hat jetzt eine Nummer
im Ohr, ist gechipt, registriert, ent-

wurmt und entfloht und hat die
erste Impfung erhalten. Auch einen
Bluttest hat er überstanden. Er ist
topfit  und sucht nun ein Zuhause.
Abgabe nur gegen eine Schutzge-
bühr und mit Schutzvertrag. Infos
gibt’s unter der Telefonnummer
(05864) 368. Übrigens: Der vorige
Woche in dieser Rubrik vorgestellte
Kater Gustav ist schon vermittelt.

°Lokales°Sonnabend/Sonntag, 17. August 2013 · Nr. 191 7



°Lokales° Sonnabend/Sonntag, 17. August 2013 · Nr. 19188 DatumILOKALESI

� Briefe an die Redaktion         �
Bevormundung
der Bürger

Betrifft: Artikel „Verzicht
auf Fleisch einmal pro
Woche“ (EJZ vom 6. Au-
gust)

Endlich kümmert sich eine
Partei um die echten Probleme
unserer Gesellschaft. Ein Tag
ohne Fleisch pro Woche kann
aber nur der Anfang sein. Als
nächster Schritt muss ein alko-
holfreier Tag in Kneipen, einer
ohne Sex in Freudenhäusern
und so weiter kommen. Ein
weites Feld, auf dem sich die
Grünen selbstverwirklichen und
ihrer Überheblichkeit treu blei-
ben können.

Diese Politiker glauben, die
Bürger nicht vertreten, sondern
bevormunden zu müssen. Vom
mündigen Bürger halten sie
nichts, an ihrem Wesen muss die
Welt genesen! Grün steht für
(Denk-)Verbote, Bevormun-
dung und sonst nichts. Aber
auch in der Natur wird jedes
grüne Blatt ja mal braun.

Johann R. Fritsch,
Klein Witzeetze

Kein absoluter
Datenschutz

Betrifft: Spähaffäre
Freunde spioniert man nicht

aus, sagte die Bundeskanzlerin.
Recht hat sie. Aber leider leben
zu viele Nicht-Freunde der USA
mit deutschem Pass auf deut-
schem Boden. Für diese gilt die
Zusicherung der Frau Merkel
wahrscheinlich nicht.

Dass dieser Personenkreis im
internationalen Luftverkehr
Schwierigkeiten hat, muss sie in
Kauf nehmen, denn seit der Aus-
forschung von Privatdaten in
verstärktem Maße sind keine
Flugzeuge mehr auf rätselhafte
Weise abgestürzt und im Westen
keine Attentate mehr verübt
worden. Dies allein rechtfertigt
nach meiner Meinung schon die
Ausforschung von persönlichen
Daten, die sowieso oft schon bei
Ämtern und Krankenkassen
vorliegen, zum Teil sogar auch
mit nicht von der Person ge-
nehmigten Fotos.

Für das hohe Gut der inneren
und äußeren Sicherheit wird
man daher wohl erst recht auf
den absoluten Datenschutz ver-
zichten können und müssen.

Hans-August Maatsch,
Gümse

Konsummenge
einschränken

Betrifft: Artikel „,Mit art-
gerechter Haltung nicht
erreichbar‘“ (EJZ vom
13. August)

Ja, die Gartower CDU in Per-
son von Dr. M. Herbst hat es
auch schon begriffen, dass man
Schweine und Hühner nicht
noch enger halten und nicht mit
noch mehr Antibiotika behan-
deln kann. Den Analogschluss,
dass zu einer  Produktion von
gesundem Fleisch und gesunden
Eiern die Konsummenge einge-
schränkt werden muss, wird er
sicherlich nach weiteren zehn
Jahren vollziehen. Denn solange
braucht er weiterhin zur Bewirt-
schaftung seiner Flächen den
Hühnertrockenkot aus der Mas-
sentierhaltung, stark mit resis-
tenten Keimen durch Einsatz
von Antibiotika durchsetzt, den
er dann auch noch vorschrifts-
widrig, monatelang nicht ab-
gedeckt, auf seinen Flächen
herumliegen lässt und damit Ge-
sundheitsschäden bei den An-
wohnern seiner Felder riskiert.

Klaus Pohlandt, Gartow

Betrifft: Artikel „Hexen
und Hokuspokus“ (EJZ
vom 8. August)

Seit vielen Jahren komme ich
aus Bayern zu diesen Aktions-
tagen „Hexenkräuter und Heil-
pflanzen“ nach Lübeln und bin
jedesmal aufs Neue begeistert.
Der Artikel – Hokuspokus hat
was mit Zauberei zu tun – ist
falsch recherchiert. In der Schu-
le nennt man es: Das Thema ver-
fehlt.

Im Anschluss heißt es: „Hau-
fenweise Esoterik und Alterna-
tivmedizin in Lübeln. Wer auf
einem esoterischen Trip ist,
kann sich am kommenden Wo-
chenende die volle Breitseite
geben.“ Wer so schreibt, kann
den nachfolgenden Artikel nicht
zu Ende gelesen haben. Das ent-
spricht nicht dem Niveau dieser
Veranstaltung. Eine Tageszei-
tung wie die EJZ sollte eine neu-
trale Berichterstattung liefern
und sich auch mit dem Thema
auseinandersetzen. Die Krö-
nung dazu ist, dass sich der
Schreiber dieser Schlagworte
nicht preisgibt, also nicht da-
hintersteht. Was ist das für eine
schwache Leistung?

Das Museum Lübeln bietet
ein wunderbares Forum für

diese Veranstaltung, jährlich
steigende Besucherzahlen be-
weisen dies, und wird mit der
Überschrift und den nachfolgen-
den Sätzen in seinem Ruf ge-
schädigt. Sogar die Zeitschrift
„Der Spiegel“, Ausgabe 21/
2013, setzt sich mit dieser Mate-
rie auseinander. Selbst große

Krankenhäuser in München
arbeiten mit alternativer Medi-
zin und Heilern zusammen,
denn: Wer heilt, hat recht. Das
alte Wissen wird aktueller den je,
oder glauben Sie, dass Hildegard
von Bingen Hokuspokus mach-
te?

Hildegard Stolle, Mauern

„Wer heilt, hat recht“
Betrifft: Artikel „Hexen
und Hokuspokus“ (EJZ
vom 8. August)

Mit großem Befremden lese
ich die Titelzeile sowie die ein-
leitenden Worte der Ankündi-
gung der Hexentage. Da hat sich
jemand aber mal so gar keine
Gedanken gemacht! Keine gute

Werbung für die EJZ. Die Mit-
wirkenden der Veranstaltung,
die zum Teil langjährige und
kostspielige Ausbildungen hin-
ter sich haben, haben mit Ho-
kuspokus wenig gemein. Die
jährlich steigenden Besucher-
zahlen zeigen zudem das wach-
sende Interesse an Alternativen
zum Thema Heilen. Stilistisch ist
der Vorspann zum ansonsten in-
formativen Artikel so sehr miss-
lungen („die volle Breitseite…“),
dass das sowohl eine Verun-
glimpfung der Veranstaltungs-
teilnehmer wie auch des Ortes
der Veranstaltung, des Museums
Lübeln, darstellt und ihnen
schadet.

Gerhild Eisch, Landshut

Eine Verunglimpfung

Kreistänze gehörten zum Programm der Hexenkräuter- und Heilpflanzen-Tage im Lübelner Wend-
landhof, bei denen Ausstellerinnen und Aussteller über alternative Medizin informierten. Aufn.: EWT

Betrifft: Politikverdrossen-
heit

Ein zurzeit brennendes
Thema, insbesondere von Hun-
dehaltern, ist die aberwitzige
Hunderegistrierung, wo sich
bekanntermaßen schon eine
Vielzahl negativ darüber aus-
gelassen hat. Das ist aber leider
nur ein Punkt der vielen poli-
tischen Fehlentscheidungen.
Dafür werden wichtige und not-
wendige Entscheidungen aus
wahltaktischen Gründen unter
den Tisch gekehrt.

Ich hatte versucht, in regiona-
len SPD-Kreisen hierzu Antwor-
ten zu finden. Nur, hier stellt
man sich mit einer impertinen-
ten Arroganz unwissend. Man
äußert sich nur dahingehend,
was ohnehin jeder weiß, dass
dieses Gesetz mit den Stimmen
der Vorgängerregierung geschaf-
fen wurde. Somit stellt sich die
Frage: Warum schafft diese
Regierung dieses Gesetz nicht
wieder ab?

In diesem Zusammenhang
hatte ich mich noch wegen mei-

ner und vieler anderer bestehen-
den Parteiverdrossenheit eben-
falls dort ausgelassen. Mit ande-
ren Worten: Ich bin aus vielerlei
Gründen Nichtwähler. Dieses
wurde mit herablassenden Be-
merkungen und weiteren abge-
droschenen Floskeln beantwor-
tet. Somit fallen die über 40 Pro-
zent der Nichtwähler ebenfalls
in die Kategorie „unverantwort-
lich“. Diesen Schuh sollten sich
lieber die Politiker anziehen.

Die Nichtwähler sind weder
unverantwortlich noch Dumm-
köpfe oder Nichtwisser. Diese
haben zum Leidwesen der Poli-
tiker deren Machenschaften
durchschaut und unterstützen
dieses nicht noch mit Kreuzen
auf den Wahlzetteln. Selbst
namhafte Zukunftsforscher hal-
ten die meisten Politiker nicht
mehr für ehrlich und verant-
wortungswürdig. Die Mehrheit
der Wahlabstinenzler begründet
ihre Entscheidung mit der
Unzufriedenheit mit dem poli-
tischen Geschehen. Andere
Gründe spielen nur eine unter-

geordnete Rolle. Außerdem sind
die Parteien und Politiker „mehr
am Machterhalt als am Wohl der
Bürger“ und „mehr an ihrer
Inszenierung als an politischen
Inhalten“ interessiert.

Nun noch ein paar Zahlen
und Fakten, die der Ordnung
halber einmal ins rechte Licht
gerückt werden sollten. Die jet-
zige Regierung in Niedersachsen
behauptet, von 46,3 Prozent der
Niedersachsen gewählt worden
zu sein. Nur, dieses ist ebenso
reine Augenwischerei wie falsch.
Richtig ist, dass die rot-grüne Re-
gierung nur von 27,5 % der Nie-
dersachsen gewählt wurde. Der
Rest von 72,5 % sind andere
Parteien und Nichtwähler. Was
haben diese Ergebnisse noch mit
den von Politikern propagierten
Mehrheiten zu tun? Ohne dieses
weiter zu kommentieren, wer-
den die Geschicke dieses Bun-
deslandes von einer verschwin-
denden Minderheit bestimmt
und uns aufoktroyiert.

Horst Ahlgrim,
Hitzacker

Eine kleine Minderheit bestimmt

Betrifft: Leserbrief „,Kud-
delmuddel‘ um den Klötze-
Wald“ von Dr. Karl-Heinz
Jastram, Hitzacker (EJZ
vom 3. August)

Herr Jastram bezieht sich auf
meinen Leserbrief vom 16. Juli.
Ich weiß ja nicht, was er gelesen
hat, mein Leserbrief kann es je-
doch nicht gewesen sein. Wie
bekannt, habe ich mich darauf
bezogen, dass ein angedachter
Baumwipfelpfad in keinerlei
Konkurrenz zum AZH stehen
würde, wie es gerne von be-
stimmten Kreisen immer wieder
behauptet wird. Auch habe ich
noch einmal bekräftigt, dass
nach jetziger Beschlusslage kein
Steuergeld in dieses Projekt
fließen wird. Auch das wurde in
den Haushaltsberatungen wider
besseren Wissens von einigen
Ratsmitgliedern „unterschla-
gen“. Noch nicht einmal ansatz-
weise habe ich den Kauf eines
Grundstückes in der Klötze an-
gesprochen. Das ist eine ganz
andere Baustelle.

Diese „Posse“, wie Ratskolle-
ge Dr. Jastram den Sachverhalt
bezeichnet, ist dabei, sich zu
einem handfesten Skandal zu
entwickeln. Ein Mitarbeiter des
Landkreises hat einem Kreis-
tagsmitglied ein Grundstück
unter Umgehung der Öffentlich-
keit, sozusagen unter der Hand,
zum Kauf angeboten. Kein nor-

maler Bürger hatte Gelegenheit,
ein Gebot abzugeben. Gerüchte
zu dieser Angelegenheit gibt es
zur Zeit viele. Ich will hier keine
Mutmaßungen über die Hinter-
gründe anstellen (die soll der
Kreisausschuss klären), aber die
Sache hat „Geschmäckle“. Der
Ausschuss Finanzen und Con-
trolling wurde jedenfalls nicht
über mögliche weitere Kauf-
interessenten informiert, die es
zweifellos gibt.

Was ich aber absolut nicht
verstehe, ist, dass es Herr Dr. Jas-
tram (Ratsherr der Stadt
Hitzacker und ehemaliger Bür-
germeister) in seiner Funktion
als Kreistagsabgeordneter an-
scheinend verhindern will, dass
ein wunderschönes, mit Laub-
wald bewachsenes Grundstück
in den Besitz der Stadt Hitz-
acker und ihrer Bürger gelangt.
Und das ohne Belastung des lau-
fenden Haushaltes. Wenn öf-
fentliche Grundstücke erst ein-
mal in privater Hand sind, hat
die Stadt keinen Einfluss mehr,
und mir ist es lieber, wenn die
Bürger auch in der Zukunft
noch in den Wäldern der Klötze
frei spazierengehen können,
ohne dass das von der Erlaubnis
des jeweiligen privaten Eigen-
tümers abhängig ist.

Christian Guhl, Hitzacker
Ratsherr Stadt Hitzacker

und Kreistagsabgeordneter

„Posse“ auf dem
Weg zum Skandal

Betrifft: Artikel „Der Feind
steht links“ (EJZ vom
10. August)

„Christlich und wertegebun-
den“ nennt Karl-Josef Laumann
seine Partei. So war es vielleicht
mal gedacht, doch was ist davon
übrig? Eine Gesellschaft, in der
arm und reich immer weiter aus-
einanderdriften, die Schutz-
suchende (auch Kinder) gna-
denlos zurückschickt in Gefahr
und Elend, die Milliardengewin-
ne macht am Handel mit tod-
bringenden Waffen und den
Feind im Andersdenkenden
sieht – was bitte haben diese
„Werte“ mit der Lebensidee

eines Jesus von Nazareth ge-
mein? Man tut das Gegenteil
von dem, was er gepredigt hat,
und findet sich selbst dabei so
unglaublich sauber und gut –
moralisch einwandfrei. Wie viel
inneres Gespaltensein braucht
man für diesen Spagat?

Es gruselt mich in der Nähe
solcher Ideologen. Kern der
christlichen Botschaft ist Liebe,
und wirkliche Liebe ist frei von
Moral, verurteilt nicht, pflegt
nicht Feindbilder, sucht nach
Gerechtigkeit, hilft den Bedürf-
tigen… Polemik hat da keinen
Raum.

Mechthild Magerl, Bussau

Verschobene Realität

Betrifft: Leserbrief „Spiona-
ge hilfreich“ von Hanna
Möller, Hitzacker (EJZ vom
7. August)

Wie immer geht es in der Poli-
tik um Macht und Geld. Die An-
schläge vom 11. September
waren von der Bush-Regierung
und anderen Leuten inszeniert
um erstens Geld zu verdienen
und um zweitens politische
Ziele durchzusetzen.

Zu 1.: Da die Stahlkonstruk-
tion der Türme mit billigem As-
bestschaum ummantelt war,
wäre eine milliardenschwere Re-
novierung notwendig gewesen.
Außerdem waren etliche Etagen
nicht vermietet, und der Bau
verursachte zu hohe Neben-
kosten. Also am besten abreißen
und neu bauen.

Zu 2.: Nach den Anschlägen
wurde der Bevölkerung klar ge-
macht, dass solche furchtbaren
Terrorakte auch in jeder Klein-
stadt passieren könnten. Sie
wurde also in Angst und
Schrecken versetzt. Der größte
Clou an der ganzen Sache war

das Datum 11. 9.. Da die Ameri-
kaner den Monat zuerst nennen,
wird daraus 9-11. Jeder Bürger
wird also immer an die „An-
schläge“ erinnert, wenn er die
Notrufnummer 911 wählt.

Rufe nach mehr Kontrolle und
Überwachung wurden laut. Da-
durch konnte der Patriot Act
durchgesetzt werden, der die
Bürger- und Menschenrechte so
einschränkt, dass jeder Bürger
willkürlich auf unbestimmte
Zeit festgenommen werden und
sein Hab und Gut durchsucht
und eingezogen werden kann.
Außerdem nahmen sich die
USA jetzt das Recht heraus, in
jeden souveränen Staat dieser
Erde Truppen zu schicken, um
den Terrorismus zu bekämpfen,
da ja überall Terroristen aus-
gebildet werden oder sich dort
aufhalten könnten.

Das ist jetzt gerade im Jemen
wieder passiert. Da wurden mit
Hilfe einer Drohne vier Men-
schen ermordet (es ist ja kein
Mord, das sind Feinde, die man
einfach eliminieren muss). Um

das Ganze nicht so schlimm dar-
zustellen, wurde eine Woche
vorher der Welt klargemacht,
dass angeblich wieder Terroran-
schläge auf Botschaften drohen,
die durch Aufklärung (Spiona-
ge) bekannt wurden.

Wie ich aus dem Leserbrief er-
kennen kann, ist die Politik der
Panikmache voll aufgegangen.
Auch hier ruft ein Großteil der
Bevölkerung nach mehr Auf-
klärung (damit ist jetzt nicht die
Aufklärung der Bevölkerung ge-
meint) und Überwachung, alles
zu unserer eigenen Sicherheit.
Wir haben ja alle ein reines Ge-
wissen, und der Staat kann ruhig
alles von uns erfahren. Leider ist
ein Leben in ständiger Angst
nicht gerade zum Wohle des
Bürgers und auch die Auslän-
derfeindlichkeit wird dadurch
geschürt. Ich wünsche Frau
Möller und uns allen, dass die
uns eingeimpfte Angst wieder
aus unseren Köpfen und Seelen
verschwindet und wieder mehr
Liebe in unsere Herzen gelangt.

Jürgen Nitsche, Königshorst

Politik der Panikmache 

� Leserbriefe … �
… geben ausschließlich die
Meinung des Verfassers oder
der Verfasserin wieder. Zu-
schriften können nur veröffent-
licht werden, wenn der Redak-
tion die vollständige Adresse
des Absenders bekannt ist. Der
Umfang der Briefe darf 100
Druckzeilen (das sind 3000 Zei-
chen) nicht überschreiten. Kür-
zungen sind unvermeidbar.


